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Prolog

London, April 1770

»Haben Sie angst, dass ich die Frau verführe, Eldridge? ich gebe zu, 
dass ich gerne Witwen in meinem Bett habe. Sie sind so viel ange-
nehmer und unkomplizierter als Jungfrauen oder verheiratete.«

Scharfe graue augen sahen von dem Stapel Unterlagen auf 
dem riesigen Mahagonischreibtisch auf. »Dass Sie sie verführen, 
Westfield?« Die tiefe Stimme verriet Überdruss. »Nehmen Sie die 
Sache ernst, Mann. Dieser auftrag ist sehr wichtig.«

Marcus ashford, der siebte Earl of Westfield, verzichtete auf 
das spöttische lächeln, das seine nüchtern kalkulierenden Ge-
danken verbarg, und atmete geräuschvoll aus. »Und Sie sollten 
wissen, dass er mir genauso wichtig ist.«

lord Nicholas Eldridge lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, 
stützte die Ellbogen auf die armlehnen und legte die langen, 
dünnen Finger zusammen. Er war ein großer, sehniger Mann mit 
einem wettergegerbten Gesicht, das schon zu viele Stunden an 
Deck eines Schiffs erlebt hatte. alles an ihm, von seiner Sprech-
weise bis zu seiner Haltung, war genau durchdacht und kontrol-
liert. vor dem Hintergrund einer betriebsamen londoner 
Durchfahrtsstraße, die durch das Fenster hinter ihm zu sehen 
war, bot er einen einschüchternden anblick. Eine Wirkung, die 
beabsichtigt und höchst effektiv war.
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»Tatsächlich war mir dies bis jetzt nicht bewusst. ich wollte 
ihre Fähigkeiten als Kryptograf nutzen und hätte nie in Betracht 
gezogen, dass Sie den Fall freiwillig übernehmen würden.«

Marcus erwiderte den durchdringenden Blick mit grimmiger 
Entschlossenheit. Eldridge war der leiter eines Elite-agenten-
rings, der einzig und allein die aufgabe hatte, berüchtigte Piraten 
und Schmuggler zu finden und zu fassen, und da er unter dem 
Schutz der Königlichen Marine arbeitete, hatte er große Macht. 
Wenn Eldridge ihm den auftrag verweigerte, konnte Marcus 
kaum etwas dagegen machen.

aber er würde nicht zurückgewiesen werden. Diesmal nicht.
Er biss die Zähne zusammen. »ich werde nicht zulassen, dass 

ein anderer den auftrag bekommt. Wenn lady Hawthorne in 
Gefahr ist, wird kein anderer für ihre Sicherheit sorgen.«

Eldridge bedachte ihn mit einem unangenehm scharfen 
Blick. »Woher rührt ihr leidenschaftliches interesse? Nach dem, 
was zwischen ihnen vorgefallen ist, wundert es mich, dass Sie 
überhaupt noch Kontakt zu ihr wollen. ich begreife ihr Motiv 
nicht.«

»ich habe kein besonderes Motiv.« Zumindest keines, das er 
verraten würde. »Trotz unserer vergangenheit will ich nicht, dass 
ihr geschadet wird.«

»Sie hat Sie in einen Skandal verwickelt, der Monate für auf-
ruhr sorgte und über den man bis heute noch spricht. Sie haben 
zwar gute Miene zum bösen Spiel gemacht, mein Freund, aber 
auch Narben davongetragen. vielleicht sogar Wunden, die noch 
nicht verheilt sind?«

Marcus saß vollkommen reglos und ohne eine Miene zu verzie-
hen da und kämpfte gegen seinen tiefen Groll an. Sein Schmerz 
ging nur ihn etwas an. Es widerstrebte ihm zutiefst, auch nur da-
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nach gefragt zu werden. »Glauben Sie, ich könnte Privates nicht 
von Beruflichem trennen?«

Eldridge schüttelte den Kopf und seufzte. »Nun gut. Das lasse 
ich mal so stehen.«

»Und Sie geben mir den auftrag?«
»Sie sind mein bester Mann. ich habe nur wegen ihrer vergan-

genheit gezögert, aber wenn Sie keine Bedenken haben, habe ich 
auch keine. allerdings werde ich zustimmen, wenn sie einen an-
deren agenten anfordert.«

Marcus nickte und bemühte sich, seine Erleichterung zu un-
terdrücken. Elizabeth würde niemals um einen anderen agenten 
bitten; dazu war sie zu stolz.

Eldridge tippte seine Finger gegeneinander. »Das Tagebuch, 
das lady Hawthorne zuging, war an ihren verstorbenen Gatten 
adressiert und ist codiert. Wenn es etwas mit seinem Tod zu tun 
hat …« Er zögerte. »viscount Hawthorne ermittelte gegen Chris-
topher St. John, als er starb.«

Marcus erstarrte, als er den Namen des berüchtigten Piraten 
hörte. Es gab keinen verbrecher, den er lieber fassen wollte als 
St. John, und zwar aus persönlichen Gründen. St. Johns angriffe 
gegen ashford Shipping, die Reederei seiner Familie, waren der 
Grund, warum er sich dem agentenring zur verfügung gestellt 
hatte. »Wenn lord Hawthorne wirklich über seine aufträge 
Buch geführt hat und St. John an diese informationen gerät – 
dann ist die Hölle los!« Bei dem Gedanken, der Pirat könnte 
Elizabeth zu nahe kommen, verkrampfte sich sein Magen.

»Genau«, nickte Eldridge. »Nachdem ich vor einer Woche von 
der Sache erfuhr, ist lady Hawthorne bereits kontaktiert worden. 
Zu ihrer eigenen und zu unserer Sicherheit sollte das Tagebuch 
sofort aus ihrer Obhut entfernt werden, doch das ist augenblick-
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lich nicht möglich. Sie wurde von einem Unbekannten angewie-
sen, es persönlich zu übergeben, daher braucht sie unseren 
Schutz.«

»Selbstverständlich.«
Eldridge schob eine akte über den Tisch. »Hier stehen alle 

informationen, die ich bislang zusammentragen konnte. lady 
Hawthorne wird Sie auf dem Ball der Morelands vom Rest un-
terrichten.«

Marcus nahm die akte mit den Details seines auftrags, stand 
auf und ging. Erst im Flur erlaubte er sich ein grimmiges, aber 
zufriedenes lächeln.

Er hatte nur noch wenige Tage warten wollen, um bei Eliza-
beth vorzusprechen. Der abschluss ihrer Trauerzeit hieß auch, 
dass sein unerträglich langes Warten ein Ende hatte. Obwohl die 
Sache mit dem Tagebuch ziemlich bestürzend war, arbeitete sie 
zu seinen Gunsten, denn so konnte Elizabeth ihm nicht aus-
weichen. Nachdem sie ihn vor vier Jahren so unverschämt hatte 
sitzen lassen, würde sie nicht besonders erfreut sein, ihm wieder 
Zutritt zu ihrem leben zu gewähren. Doch sie würde auch 
 Eldridge nicht vor den Kopf stoßen, da war er sicher.

Schon bald, sehr bald, würde das, was sie ihm versprochen und 
dann versagt hatte, endlich ihm gehören.
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1. Kapitel

Marcus entdeckte Elizabeth schon, bevor er einen Fuß in den 
Ballsaal der Morelands setzte. Genauer gesagt steckte er auf der 
Treppe fest, weil ungeduldige adlige und Würdenträger ihn 
 unbedingt sprechen wollten. Doch als er kurz einen Blick von ihr 
erhaschte, vergaß er alle, die um seine aufmerksamkeit wetteifer-
ten.

Sie war noch liebreizender als früher, obwohl er das nicht für 
möglich gehalten hatte. Sie war schon immer wunderschön ge-
wesen. vielleicht war er noch empfänglicher dafür geworden, 
weil er sie so lange nicht gesehen hatte.

Ein spöttisches lächeln spielte um seine lippen. Offensicht-
lich erwiderte Elizabeth seine Gefühle nicht. als sich ihre Blicke 
trafen, zeigte er deutlich seine Freude über ihr Wiedersehen. Sie 
hingegen hob das Kinn und sah weg.

Eine bewusste abfuhr.
Der Schnitt war direkt und exakt ausgeführt, aber seine Wunde 

blutete nicht mehr. Da Elizabeth ihm schon vor Jahren die 
schmerzlichste verletzung zugefügt hatte, war er gegen weiteren 
Schmerz immun. Er tat ihre Missachtung mühelos ab. Nichts 
konnte ihr Schicksal ändern, ganz gleich, wie sehr sie es sich 
wünschte.

Er diente nun schon seit Jahren als agent der Krone und hatte 
in dieser Zeit ein leben wie aus dem abenteuerroman geführt. 
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Er hatte unendlich viele Schwertkämpfe überlebt, war zweimal 
angeschossen worden und so oft unter Kanonenbeschuss gekom-
men, dass er es nicht mehr zählen konnte. Dabei hatte er drei 
seiner eigenen Schiffe verloren und ein halbes Dutzend fremder 
versenkt, bevor sein Titel es erforderlich machte, in England zu 
bleiben. Und doch erwachten nur dann all seine Sinne, wenn er 
im selben Raum wie Elizabeth war.

Sein Partner avery James trat um ihn herum, als er sich ein-
fach nicht vom Fleck rühren wollte. »Da ist die viscountess 
Hawthorne, Mylord«, erklärte er mit einem fast unmerklichen 
Ruck seines Kinns. »Sie steht rechts von uns, am Rand der Tanz-
fläche, in einem violetten Seidenkleid. Sie ist –«

»ich weiß, wer sie ist.«
verblüfft sah avery ihn an. »ich wusste nicht, dass Sie mitein-

ander bekannt sind.«
Marcus’ lippen, die Scharen von Frauen ins Schwärmen 

brachten, verzogen sich in unverhohlener vorfreude. »lady 
Hawthorne und ich sind … alte Freunde.«

»verstehe«, murmelte avery, doch seine gerunzelte Stirn strafte 
ihn lügen.

Marcus legte seinem kleineren Partner eine Hand auf die 
Schulter. »Gehen Sie schon vor, avery, während ich mich um die 
Menge hier kümmere, aber überlassen Sie lady Hawthorne mir.«

avery zögerte kurz, dann nickte er widerstrebend und ging wei-
ter in den Ballsaal – freier nun, da die Menge Marcus belagerte.

Marcus unterdrückte seinen Zorn über die aufdringlichen 
Gäste, die ihm den Weg versperrten, und hörte sich angespannt 
die vielen Willkommensgrüße und Fragen an. Genau deswegen 
hasste er solche Empfänge. Gentlemen, die nicht die initiative 
ergriffen, ihn während der Geschäftszeiten aufzusuchen, hatten 
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keinerlei Bedenken, ihn in einer zwangloseren Umgebung anzu-
sprechen. Er hingegen vermischte niemals Geschäftliches mit 
Privatem. Daran hatte er sich immer gehalten, bis heute abend.

Elizabeth würde die ausnahme sein. So, wie sie immer die 
ausnahme gewesen war.

Er drehte sein Monokel in der Hand und beobachtete, wie 
avery sich mühelos durch die Gästeschar bewegte. Dann sah er 
zu der Frau hinüber, die er beschützen sollte. Wie ein verdurs-
tender sog er ihren anblick in sich auf.

Elizabeth hatte nie etwas für Perücken übriggehabt und trug 
im Gegensatz zu den meisten anderen Damen auch an diesem 
abend keine. Der Effekt der strahlend weißen Federn in ihren 
dunklen Haaren war atemberaubend und zog alle Blicke auf sich. 
ihr Haar war rabenschwarz und betonte ihre augen, deren 
 violette Farbe an amethyste erinnerte.

Zwar hatten sich ihre Blicke nur einen Moment lang getroffen, 
doch immer noch spürte er die magnetische Wirkung, die sie auf 
ihn ausübte. Er konnte nicht widerstehen, sie weiterhin wie ge-
bannt anzustarren, trotz der Gefahr zu verbrennen.

Sie hatte eine ganz besondere art, einen Mann mit ihren hin-
reißenden augen anzusehen. Fast hätte Marcus geglaubt, er wäre 
der einzige Mann im Saal, alle anderen wären verschwunden und 
niemand mehr befände sich zwischen ihm auf der Treppe und ihr 
auf der anderen Seite der Tanzfläche.

Er stellte sich vor, wie er die Distanz zwischen ihnen über-
wand, sie ihn seine arme zog und seinen Mund auf ihren drück-
te. Er wusste bereits, dass ihre überaus erotisch geformten prallen 
lippen mit seinen verschmelzen würden. Er wollte mit dem 
Mund über ihren schmalen Hals und weiter über ihr Schlüssel-
bein fahren. Er wollte in ihrem üppigen Körper versinken und 

Day_Eine Frage des Verlangens.indd   13 31.03.2014   07:05



14

seinen quälenden Hunger stillen, den Hunger, der so mächtig 
geworden war, dass er fast den verstand darüber verloren hatte.

Einst wollte er sie lächeln und lachen sehen, den Klang ihrer 
Stimme hören und ihre Sicht der Dinge erfahren. Jetzt waren 
seine Bedürfnisse grundlegender. Marcus weigerte sich, mehr zu-
zulassen. Er wollte sein altes leben zurück, ein leben ohne 
Schmerz, Wut und schlaflose Nächte. Elizabeth hatte ihm das 
genommen und musste es ihm verdammt noch mal zurück-
geben.

Er spannte die Kieferknochen an. Es war Zeit, die Distanz zwi-
schen ihnen zu überwinden.

Ein einziger Blick von ihr hatte seine Selbstkontrolle erschüt-
tert. Wie würde es sein, wenn er sie wieder in seinen armen hielt?

Elizabeth, die viscountess Hawthorne, konnte sich vor Schock 
eine ganze Weile nicht rühren, und das Blut schoss ihr in die 
Wangen.

Nur eine Sekunde hatte sich ihr Blick mit dem des Mannes auf 
der Treppe getroffen, und doch hatte ihr Herz zu rasen angefan-
gen. Sie war betört von der maskulinen Schönheit seines Ge-
sichts, auf dem sich eindeutig die Freude über ihr Wiedersehen 
zeigte. Erschreckt und verwirrt über ihre Reaktion nach all den 
Jahren hatte sie sich gezwungen, ihn zu schneiden, und hoch-
mütig die augen abgewandt.

Marcus, mittlerweile der Earl of Westfield, bot immer noch 
einen prächtigen anblick. Er war und blieb der bestaussehende 
Mann, den sie je gesehen hatte. als sich ihre Blicke trafen, spürte 
sie den Funken zwischen ihnen wie eine greifbare Kraft. Zwischen 
ihnen hatte immer große anziehung geherrscht. Es verwirrte sie 
zutiefst, dass sie nicht im Mindesten nachgelassen hatte.
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Dabei sollte sie doch abgestoßen sein, nach dem, was er getan 
hatte.

als Elizabeth eine Hand auf ihrem Ellbogen spürte, wurde sie 
in die Gegenwart zurückgerissen. Sie wandte sich um und sah 
George Stanton neben sich, der sie besorgt musterte. »Fühlen Sie 
sich nicht wohl? Sie wirken ein wenig erhitzt.«

Sie nestelte an der Spitze ihres Ärmels, um ihr Unbehagen zu 
überspielen. »Es ist warm hier.« Sie ließ ihren Fächer aufschnap-
pen und fächelte sich heftig kühle luft zu.

»ich glaube, etwas zu trinken würde helfen«, sagte George, 
und sie belohnte seine aufmerksamkeit mit einem lächeln.

als George gegangen war, richtete Elizabeth ihre aufmerk-
samkeit auf die Gruppe Gentlemen um sie herum. »Worüber 
sprachen wir gerade?«, fragte sie in die Runde. Ehrlich gesagt 
hatte sie fast die ganze letzte Stunde nicht auf die Unterhaltung 
geachtet.

Thomas Fowler antwortete. »Wir sprachen über den Earl of 
Westfield.« Er deutete diskret zu Marcus. »Erstaunlich, dass er 
hier ist. Der Earl ist bekannt für seine abneigung gegen gesell-
schaftliche Ereignisse.«

»in der Tat.« Sie gab sich gleichgültig, während ihre Handflä-
chen in ihren Handschuhen feucht wurden. »ich hatte gehofft, 
die Neigung des Earls würde auch heute abend Wirkung zeigen, 
doch offenbar hatte ich kein Glück.«

Thomas verlagerte unbehaglich sein Gewicht. »verzeihung, 
lady Hawthorne. ich habe ihre verbindung mit lord Westfield 
vergessen.«

Sie lachte leise. »aber nicht doch. Ehrlich gesagt bin ich ihnen 
sogar aufrichtig dankbar, denn Sie sind sicher der Einzige in ganz 
london, der den anstand hatte, dies zu vergessen. achten Sie gar 
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nicht auf ihn, Mr. Fowler. Der Earl war für mich damals kaum 
von Bedeutung und ist es jetzt noch weniger.«

als George mit dem Getränk zurückkehrte, lächelte sie, wor-
auf er strahlte.

Während die Unterhaltung um sie herum ihren Fortgang 
nahm, veränderte Elizabeth langsam ihre Position, um besser ver-
stohlene Blicke auf Marcus werfen zu können, der sich die über-
völkerte Treppe hinabmühte. Offenbar hatte sein skandalöser 
Ruf weder seine Macht noch seinen Einfluss geschmälert. Selbst 
in einer Menge war seine Wirkung bezwingend. Mehrere ange-
sehene Gentlemen eilten ihm entgegen, anstatt abzuwarten, bis 
er zur Tanzfläche hinuntergekommen war. Frauen in einer leuch-
tend bunten auswahl spitzenbesetzter abendkleider glitten kaum 
merklich Richtung Treppe. Der Strom der Bewunderer, der auf 
ihn zutrieb, störte das Gleichgewicht des gesamten Saals. aller-
dings musste man Marcus zugutehalten, dass er auf die Katz-
buckelei um ihn herum höchst gleichgültig reagierte.

Während er sich seinen Weg zum Ballsaal bahnte, bewegte er 
sich mit der lässigen arroganz eines Mannes, der immer genau 
das bekommt, was er haben will. Die Menge um ihn herum 
v ersuchte, ihn aufzuhalten, doch Marcus drängte sich mühelos 
hindurch. Einigen hörte er aufmerksam zu, anderen nur beiläu-
fig, und einige wenige wies er mit erhobener Hand zurück. allein 
mit der Kraft seiner Persönlichkeit beeinflusste er seine Umge-
bung, und alle schienen damit zufrieden zu sein.

als er ihre aufmerksamkeit spürte, trafen sich erneut ihre 
 Blicke. Die Winkel seines großzügig geschnittenen Mundes ho-
ben sich, als sie sich ansahen. Das Funkeln in seinen augen und 
die Wärme seines lächelns versprachen mehr, als er je hätte hal-
ten können.
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anders als vier Jahre zuvor schien Marcus nur augen für sie zu 
haben, und eine rastlose Energie lag in seinen Bewegungen. Das 
waren Warnzeichen, die Elizabeth zu beachten beabsichtigte.

George blickte leichthin über ihren Kopf hinweg, um die 
 Szene zu betrachten. »Wie ich schon sagte. Offenbar kommt 
lord Westfield hierher.«

»Sind Sie wirklich sicher, Mr. Stanton?«
»Ja, Mylady. Jetzt, während wir sprechen, starrt Westfield mich 

unverhohlen an.«
Elizabeth spürte, wie sich anspannung in ihrer Magengrube 

bemerkbar machte. Bei ihrem ersten Blickwechsel war Marcus 
wie erstarrt stehen geblieben, und der zweite war noch verstören-
der gewesen. Er kam zu ihr, und sie hatte keine Zeit, sich vorzu-
bereiten. George sah sie an, als sie sich heftig luft zufächelte.

verdammt, dass er ausgerechnet heute abend kommen muss-
te! ihr erstes gesellschaftliches Ereignis nach drei Jahren Trauer, 
und er tauchte unfehlbar direkt nach ihrem Wiedererscheinen 
auf, so als hätte er die letzten Jahre ungeduldig genau auf diesen 
Moment gewartet. Sie war sich nur allzu bewusst, dass sie damit 
völlig falschlag. Denn während sie um ihren verstorbenen Mann 
trauerte, hatte Marcus weiterhin seinen Ruf als Frauenheld ge-
festigt.

Nachdem er ihr so brutal das Herz gebrochen hatte, hätte Eliza-
beth ihm überall die kalte Schulter gezeigt, doch vor allem hier. 
Sie wollte nicht das Fest genießen, sondern einen Mann treffen, 
auf den sie gewartet hatte. Einen Mann, mit dem sie sich heim-
lich verabredet hatte. Heute abend würde sie sich der Erinne-
rung an ihren Ehemann widmen. Sie würde Gerechtigkeit für 
Hawthorne finden.

Die Menge teilte sich widerstrebend vor Marcus und strömte 
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hinter ihm sofort wieder zusammen. Diese Bewegung kündigte 
sein Kommen an. Und dann war Westfield da, stand direkt vor 
ihr. als er lächelte, fing ihr Herz wieder an zu rasen. Die ver-
suchung lockte, zurückzuweichen, einfach zu fliehen, aber die 
Gelegenheit dazu war viel zu schnell vorbei.

Elizabeth straffte die Schultern und holte tief luft. Da das 
Glas in ihrer Hand zu zittern begann, schluckte sie rasch den 
restlichen inhalt, bevor er ihr noch das Kleid ruinierte. Dann gab 
sie das leere Glas George, ohne ihn anzusehen. Marcus nahm 
ihre Hand, ehe sie sie zurückziehen konnte.

Er verbeugte sich tief und lächelte charmant, ohne den Blick 
von ihr zu lösen. »lady Hawthorne, Sie sind wie immer betö-
rend.« Seine Stimme war warm und weich. »Wäre es vermessen 
zu hoffen, dass Sie noch einen freien Tanz haben, den Sie an 
mich vergeben wollten?«

Elizabeth dachte hektisch nach, um eine ausflucht zu suchen. 
Seine gefährliche männliche Energie, die schon aus der Distanz 
mächtig wirkte, war aus der Nähe einfach überwältigend.

»ich bin nicht hier, um zu tanzen, lord Westfield. Fragen Sie 
die Gentlemen hier im Umkreis.«

»Mit denen will ich nicht tanzen«, entgegnete er trocken, »also 
interessieren mich ihre Gedanken zu dem Thema nicht.«

Sie wollte schon protestieren, als sie seinen spöttischen Blick 
bemerkte. Sichtlich belustigt lächelte er sie an und forderte sie 
eindeutig heraus. Sie zögerte. auf gar keinen Fall wollte sie ihm 
die Genugtuung geben, dass sie angst hatte, mit ihm zu tanzen. 
»Wenn Sie darauf bestehen, lord Westfield, dann können Sie 
den nächsten Tanz haben.«

Mit zustimmender Miene verneigte er sich tief vor ihr. Dann 
bot er ihr seinen arm und führte sie auf die Tanzfläche. als die 
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Musiker zu spielen begannen, erfüllten die heiteren Klänge eines 
wunderschönen Menuetts den ganzen Saal.

Marcus drehte sich zu ihr und streckte seinen arm nach ihr 
aus. Sie legte ihre Hand auf seine und war nur dankbar, dass sie 
beide Handschuhe trugen. im goldenen licht der vielen Kerzen 
fiel ihr das Muskelspiel seiner Schultern besonders auf. Unter 
gesenkten Wimpern musterte sie ihn auf etwaige veränderungen.

Marcus war schon immer ein ausgesprochen körperbetonter 
Mann gewesen, der sich vielen Sportarten und körperlichen 
akti vitäten hingab. Es war kaum vorstellbar, doch er schien noch 
stärker und imposanter geworden zu sein. Er wirkte wie die per-
sonifizierte Kraft, und Elizabeth wunderte sich, wie sie je so naiv 
hatte sein können zu glauben, sie könnte ihn zähmen. Zum 
Glück war sie inzwischen klüger.

Das einzig Weiche an ihm war sein herrlich dichtes sandfarbe-
nes Haar. Es schimmerte wie Zobelfell und war im Nacken mit 
einer schlichten schwarzen Schleife zusammengebunden. Selbst 
der Blick aus seinen smaragdgrünen augen war durchdringend 
und zeugte von seiner intelligenz. Er hatte einen scharfen ver-
stand, für den Betrug nur ein Spiel war, wie sie aus eigener Erfah-
rung wusste. ihr Herz und ihr Stolz hatten dabei starken Schaden 
genommen.

Sie erwartete schon beinahe, anzeichen seines  ausschweifenden 
lebens zu sehen, doch sein markantes Gesicht ließ derlei nicht 
erkennen. im Gegenteil: Seine Haut war sonnengebräunt, so als 
verbringe er viel Zeit im Freien. Seine Nase ragte gerade und 
kühn über seine vollen, sinnlichen lippen, die sich jetzt zu ei-
nem halben lächeln verzogen, das gleichzeitig jungenhaft und 
verführerisch wirkte. Er war einfach atemberaubend, von Kopf 
bis Fuß. Und er merkte genau, wie sie ihn musterte und wider-
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strebend bewunderte. Daher senkte sie den Blick und starrte ent-
schieden auf sein Jabot.

Sein Geruch betäubte ihre Sinne. Er roch wunderbar männ-
lich nach Sandelholz, Zitrone und etwas Drittem, das unver-
kennbar nur ihm anhaftete. Das Blut, das ihr in die Wangen ge-
schossen war, strömte nun in ihr inneres, das sich erwartungsvoll 
zusammenzog.

Marcus neigte den Kopf, als könnte er ihre Gedanken lesen. 
Mit leiser, heiserer Stimme sagte er: »Elizabeth, ich freue mich 
sehr, dich nach so langer Zeit wiederzusehen.«

»Die Freude, lord Westfield, ist ganz einseitig.«
»Früher hast du mich Marcus genannt.«
»Das wäre nicht mehr angemessen, Mylord.«
Er verzog den Mund zu einem reuigen lächeln. »ich gebe dir 

die Erlaubnis, dich jederzeit mir gegenüber unangemessen zu be-
nehmen. Genau gesagt hat mir dein unangemessenes Benehmen 
immer sehr gefallen.«

»Du hattest eine vielzahl williger Frauen, die dir genauso ge-
fallen haben.«

»aber nein, meine liebe. Du warst immer etwas ganz Beson-
deres und Herausragendes.«

Elizabeth war schon vielen lebemännern und Schürzenjägern 
begegnet, doch deren Glattzüngigkeit und aufdringlichkeit hat-
ten sie immer kaltgelassen. aber Marcus war so gewieft darin, 
Frauen zu verführen, dass er immer vollkommen aufrichtig 
wirkte. Einst hatte sie jede seiner liebesbezeugungen geglaubt, 
die er von sich gegeben hatte. Selbst jetzt wirkte er fast überzeu-
gend, als er sie mit scheinbar großer Sehnsucht in den augen 
ansah.

am liebsten hätte sie vergessen, was er war: ein herzloser ver-
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führer. Doch ihr Körper wollte das nicht zulassen. Sie fühlte sich 
fiebrig, und leichter Schwindel überkam sie.

»Drei Jahre Trauerzeit«, sagte er mit leichter verbitterung. »ich 
sehe mit Erleichterung, dass die Trauer deiner Schönheit nichts 
anhaben konnte. im Gegenteil: Du erscheinst mir noch schöner 
als bei unserer letzten Begegnung. Du erinnerst dich doch noch 
daran, oder nicht?«

»vage«, log sie. »ich hab schon jahrelang nicht mehr daran 
gedacht.«

Weil sie wissen wollte, ob er ihr die lüge abnahm, sah sie ihn 
an, während sie die Partner wechselten. Marcus strahlte wie üb-
lich die ihm eigene sexuelle anziehungskraft aus. Wie er sich 
bewegte, wie er sprach und roch – all das zeugte von seiner mäch-
tigen Energie und seinem großen appetit. Sie spürte seine kaum 
gebändigte Kraft unter der glatten Fassade und erinnerte sich 
daran, wie gefährlich er war.

Seine Stimme umschmeichelte sie, als die Schrittfolge des 
 Menuetts sie wieder zu ihm zurückführte. »Es kränkt mich, dass 
du dich nicht mehr freust, mich zu sehen, vor allem, weil ich 
diesen elenden Empfang nur erdulde, um mit dir zusammen zu 
sein.«

»lächerlich«, gab sie zurück. »Du hattest keine ahnung, dass 
ich heute abend hier sein würde. Was immer dein Ziel war, gib 
es bitte auf und lass mich in Frieden.«

Seine Stimme war gefährlich sanft. »Mein Ziel bist du, Eliza-
beth.«

Einen Moment lang starrte sie ihn an, während ihr Magen 
unangenehm zu brennen anfing. »Wenn mein Bruder uns zu-
sammen sieht, wird er fuchsteufelswild sein.«

Sie zuckte zusammen, als sie sah, wie sich seine Nasenflügel 
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blähten. Früher waren William und er die besten Freunde ge-
wesen, aber die auflösung ihrer verlobung hatte auch das Ende 
ihrer Freundschaft bedeutet. von allen Dingen bedauerte sie das 
am meisten.

»Was willst du?«, fragte sie, als er nichts mehr sagte.
»Dass du dein versprechen erfüllst.«
»Welches versprechen?«
»Deine Haut an meiner, mit nichts dazwischen.«
»Du bist ja wahnsinnig«, sagte sie schwer atmend und er-

schauerte. Dann verengte sie ihre augen zu Schlitzen. »lass  deine 
Spielchen mit mir. Denk an die vielen Frauen, die du seit unserer 
Trennung im Bett hattest. ich habe dir einen großen Gefallen 
getan, als ich dich freigab –«

Sie keuchte auf, als er seine Hand unter ihrer herumdrehte 
und ihre Finger fest drückte.

Mit finsterem Blick stieß er hervor: »Du hast mir alles andere 
als einen großen Gefallen getan, als du dein Wort gebrochen 
hast.«

Schockiert wegen seiner heftigen Reaktion gab sie zurück: »Du 
wusstest genau, wie wichtig mir Treue war, wie sehr ich sie mir 
wünschte. Du hättest nie der Ehemann sein können, den ich 
wollte.«

»ich war genau das, was du wolltest, Elizabeth. Du wolltest 
mich so sehr, dass du davor zurückgeschreckt bist.«

»Das ist nicht wahr! ich habe keine angst vor dir!«
»Wenn dir noch ein Funken verstand geblieben wäre, hättest 

du angst«, murmelte er.
Sie hätte protestiert, doch jetzt riss sie der Tanz wieder aus-

einander. Er bedachte die Frau, die um ihn herumtrippelte, mit 
einem strahlenden lächeln, worauf Elizabeth die Zähne zusam-
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menbiss. Den Rest des Menuetts sprach er kein Wort mehr mit 
ihr, bezirzte aber jede andere, mit der er in Kontakt kam.

Elizabeths Hand brannte von seiner Berührung, und ihre 
Haut glühte unter der Hitze seines Blicks. Er hatte nie versucht, 
seine ausgeprägt sexuelle Natur zu verleugnen, im Gegenteil: Er 
hatte sie ermutigt, ihre zu entfesseln. Er hatte ihr das Beste aus 
beiden Welten angeboten – die Ehrwürdigkeit ihres Standes und 
die leidenschaft eines Mannes, der ihr Blut in Wallung verset-
zen konnte –, und sie hatte geglaubt, er könnte sie glücklich 
machen.

Wie naiv sie gewesen war! Sie hätte es doch besser wissen müs-
sen, bei ihrer Familie!

Kaum war der Tanz vorbei, floh Elizabeth eilends. als sie eine 
halb erhobene Hand entdeckte, lächelte sie, denn sie erkannte 
avery James. Sie konzentrierte sich, da sie wusste, dies war der 
Mann, auf den sie gewartet hatte. avery würde nur auf lord 
 Eldridges Geheiß einen solchen Empfang besuchen.

Eldridge hatte ihr versichert, als Witwe eines verdienten agen-
ten müsse sie nur fragen, falls sie jemals etwas brauche. avery war 
ihr als Kontaktmann zugeteilt worden. Trotz seines zynischen 
und gelangweilten auftretens war er ein freundlicher und rück-
sichtsvoller Mensch, der ihr in den ersten Monaten nach Haw-
thornes Tod unendlich geholfen hatte. Sein anblick erinnerte sie 
daran, weshalb sie hier war.

Sie wollte noch schneller gehen, als Marcus hinter ihr ihren 
Namen rief.

»Der von ihnen erbetene Tanz ist vorüber, Westfield«, bemerk-
te sie, über ihre Schulter hinweg. »Sie können sich nun im Glanz 
ihres hart erarbeiteten Ruhmes sonnen und die aufmerksamkeit 
ihrer Bewunderer genießen.«
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Sie hoffte, er begriff, dass sie ihn nicht wiederzusehen beab-
sichtigte, was es auch kostete.

Marcus sah zu, wie Elizabeth anmutig auf avery zuging. Da sie 
ihm den Rücken zuwandte, musste er sein Grinsen nicht länger 
unterdrücken. Sie hatte ihm eine abfuhr erteilt. Wieder einmal.

Doch leider würde seine süße Elizabeth bald begreifen, dass 
man ihn nicht so leicht loswurde.
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2. Kapitel

»Mr. James«, sagte Elizabeth aufrichtig erfreut, »es ist mir ein ver-
gnügen, Sie wiederzusehen.« Sie streckte ihm ihre Hände entge-
gen, die er in seine nahm, während ein lächeln über sein Gesicht 
huschte. Ein seltener anblick. Er bot ihr ihren arm und führte 
sie durch eine Flügeltür in ein atrium.

Sie drückte seinen Unterarm. »ich dachte schon, ich wäre zu 
spät gekommen und hätte unsere verabredung verpasst.«

»aber nicht doch, lady Hawthorne«, entgegnete er voller Zu-
neigung, »dann hätte ich den ganzen abend gewartet.«

Elizabeth legte den Kopf in den Nacken und atmete tief die 
duftgeschwängerte luft ein. Die atmosphäre dieses riesigen in-
nengartens war angenehm und eine willkommene abwechslung 
nach dem Geruch von Rauch und verbranntem Wachs, Puder 
und schwerem Parfüm im Ballsaal.

als sie langsam über die Pfade schlenderten, wandte sich 
Eliza beth plötzlich zu avery und fragte: »ich gehe doch recht 
in der annahme, dass Sie der agent sind, der mir zugeteilt 
 wurde?«

Er lächelte. »ich helfe einem anderen agenten in dieser ange-
legenheit, ja.«

»Natürlich.« Sie verzog reuig den Mund. »Sie arbeiten ja im-
mer mit einem Partner, nicht wahr? Genau wie früher Haw-
thorne und mein Bruder.«
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»Das funktioniert gut, Mylady, und hat Menschenleben ge-
rettet.«

ihr Schritt stockte. Manche Menschenleben vielleicht. »Mir 
gefällt nicht, dass es diesen agentenring überhaupt gibt, Mr. 
James. Williams Heirat und seine darauf folgende Kündigung ist 
ein Segen für mich. Er wäre in der Nacht, als ich meinen Mann 
verlor, ebenfalls fast gestorben. ich kann es kaum erwarten, dass 
die Organisation nicht mehr Teil meines lebens ist.«

»Wir bemühen uns, alles so schnell wie möglich zu einem ab-
schluss zu bringen«, versicherte er ihr.

»Das weiß ich«, seufzte sie. »ich freue mich, dass lord Eldridge 
Sie ausgesucht hat.«

avery drückte ihre Hand, die immer noch auf seinem Unter-
arm lag. »ich war dankbar für die Gelegenheit, Sie wiederzu-
sehen. Seit unserer letzten Begegnung sind einige Monate ver-
gangen.«

»ist das wirklich schon so lange her?«, fragte sie stirnrunzelnd. 
»Die Zeit vergeht wie im Flug.«

»ich wünschte, das könnte ich auch behaupten«, ertönte eine 
bekannte Stimme hinter ihr. »leider kamen mir die letzten vier 
Jahre wie eine Ewigkeit vor.«

Elizabeth erstarrte, und ihr stockte das Herz, bevor es rasend 
schnell wieder einsetzte.

avery drehte sich mit ihr zu dem Mann herum, der sich zu 
ihnen gesellt hatte. »ah, da ist ja mein Partner. Wie ich gehört 
habe, sind lord Westfield und Sie alte Bekannte. Hoffentlich 
wird dieser Umstand die abläufe beschleunigen.«

»Marcus«, flüsterte sie und riss die augen auf, denn seine an-
wesenheit traf sie wie ein Schlag.

Er verneigte sich. »Zu ihren Diensten, Madam.«
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als Elizabeth schwankte, stützte avery sie. »lady Hawthorne?«
Marcus kam mit zwei großen Schritten auf sie zu. »Nicht ohn-

mächtig werden, meine liebe. Tief luft holen.«
Das war eine unmögliche aufgabe für sie, denn plötzlich 

schnappte sie wie ein Fisch auf dem Trockenen nach luft, und 
ihr Korsett schnürte sie unerträglich ein. Sie wehrte ihn ab, weil 
seine Nähe und der Geruch seiner Haut es ihr noch schwerer 
machten, zu atem zu kommen.

Sie sah, wie Marcus avery einen vielsagenden Blick zuwarf, 
woraufhin dieser sich umdrehte und zu einem Farn in einiger 
Entfernung schritt, für den er sich plötzlich sehr zu interessieren 
schien.

leicht benommen, aber schon etwas stabiler schüttelte Eliza-
beth den Kopf. »Marcus, jetzt hast du wirklich den verstand ver-
loren.«

»ah, ich sehe, du erholst dich«, erwiderte er mit einem spötti-
schen lächeln.

»Suche dein amüsement woanders. Reiche deine Kündigung 
ein. verlasse die Organisation.«

»Deine Sorge ist rührend, wenn auch etwas verwirrend, nach-
dem dir mein Wohlergehen in der vergangenheit doch mehr als 
gleichgültig war.«

»Spar dir deinen Sarkasmus«, fauchte sie. »Weißt du denn 
nicht, worauf du dich da eingelassen hast? Es ist gefährlich, für 
lord Eldridge zu arbeiten. Du könntest verletzt werden. Oder 
getötet.«

Marcus atmete geräuschvoll aus. »Elizabeth, du bist überreizt.«
Sie starrte ihn finster an und warf rasch einen Blick zu avery, 

der immer noch eingehend den Farn studierte. Dann senkte sie 
die Stimme: »Wie lange bist du schon agent?«
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Er biss die Zähne zusammen. »vier Jahre.«
»vier Jahre?« Sie taumelte zurück. »Warst du schon agent, als 

du mir den Hof gemacht hast?«
»Ja.«
»Du verdammter Mistkerl.« ihre Stimme war zu einem gequäl-

ten Flüstern gesunken. »Wann hattest du denn vor, mich darin 
einzuweihen? Oder sollte ich es erst erfahren, wenn du in einem 
Sarg nach Hause gekommen wärst?«

Er verzog das Gesicht und verschränkte die arme über der 
Brust. »ich wüsste nicht, wieso das jetzt noch wichtig wäre.«

Sie erstarrte, als sie seinen frostigen Tonfall hörte. »all die 
 Jahre habe ich mich vor der ankündigung deiner bevorstehen-
den Eheschließung gefürchtet. Dabei hätte ich besser die Todes-
anzeigen lesen sollen!« Sie wandte sich ab und legte sich eine 
Hand auf ihr rasendes Herz. »Wie sehr wünschte ich mir, du 
wärst weit, weit weg von mir geblieben.« Sie raffte ihre Röcke 
und eilte davon. »ich wünschte bei Gott, ich wäre dir niemals 
begegnet.«

Nur seine lauten Schritte auf dem Marmorboden warnten sie 
vor. Dann wurde sie am Ellbogen gepackt und herumgewirbelt.

»Das beruht auf Gegenseitigkeit«, grollte er.
Er ragte drohend über ihr, sein sinnlicher Mund war vor Zorn 

angespannt, und in seinen smaragdgrünen augen blitzte etwas, 
das sie erschauern ließ.

»Wie konnte lord Eldridge dich mir zuteilen?«, rief sie. »Und 
warum warst du einverstanden?«

»ich habe darauf bestanden.«
als er sie erstaunt aufkeuchen hörte, wurden seine lippen 

noch schmaler. »Mach keinen Fehler. Du bist einmal vor mir 
geflohen. Ein zweites Mal werde ich das nicht dulden.« Er zog sie 
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näher an sich heran. Die luft zwischen ihnen knisterte vor Span-
nung. Seine Stimme wurde rau: »Und wenn du den König per-
sönlich heiratest: ich werde dich haben.«

Sie wollte sich von ihm losreißen, doch er umfasste sie wie ein 
Schraubstock. »Himmel noch mal, Marcus. Haben wir einander 
nicht schon genug verletzt?«

»Nicht mal annähernd.« Er stieß sie von sich, als wäre ihm 
ihre Nähe zuwider. »aber jetzt lass uns den Fall deines verstorbe-
nen Mannes abschließen, damit avery gehen kann.«

Zitternd eilte Elizabeth zu avery. Marcus folgte ihr mit der 
gefährlichen Eleganz einer Raubkatze.

Es bestand kein Zweifel: Sie wurde gejagt.
Bei avery blieb sie stehen und holte zitternd luft, ehe sie sich 

umdrehte.
Marcus musterte sie mit unergründlichem Blick. »ich habe 

 gehört, du hättest ein Tagebuch deines verstorbenen Mannes 
 bekommen.« Er wartete, bis sie nickte. »Weißt du, wer es dir 
geschickt hat?«

»Es war Hawthornes Handschrift auf dem Päckchen. Offen-
sichtlich wurde es schon vor einiger Zeit adressiert, denn die Tin-
te war verblasst und die verpackung vergilbt.« Sie hatte tagelang 
darüber nachgedacht, aber weder die Herkunft noch den Zweck 
des Päckchens ergründen können.

»Dein Mann hat sich selbst ein Päckchen geschickt, das drei 
Jahre nach seinem Tod angekommen ist?« Marcus kniff die  augen 
zusammen. »Hat er irgendwelche Karten mit seltsamen löchern 
oder ein Schriftstück, das dir komisch vorkommt, hinterlassen?«

»Nein, nichts.« Sie griff in ihr Ridikül und holte das schmale 
Tagebuch und den Brief hervor, die sie nur Tage zuvor bekom-
men hatte. Beides reichte sie Marcus.
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Nachdem er einen flüchtigen Blick auf das Tagebuch geworfen 
hatte, steckte er es in seinen Mantel. anschließend überflog er 
den Brief und runzelte die Stirn. »in der Geschichte der Organi-
sation wurde nur lord Hawthornes Tod nicht aufgeklärt. ich 
hatte gehofft, dich so wenig wie möglich da mit hineinziehen zu 
müssen.«

»ich werde alles tun, was notwendig ist«, erwiderte sie rasch. 
»Hawthorne verdient es, dass der Gerechtigkeit Genüge getan 
wird. Falls nötig, werde ich dazu beitragen.« Sie würde alles dafür 
tun.

Marcus faltete vorsichtig den Brief. »ich möchte dich nicht in 
Gefahr bringen.«

Jetzt verlor Elizabeth die Beherrschung. »ach, mich willst du 
in Sicherheit wissen, während du selbst deinen Hals riskierst? ich 
leide doch wohl mehr unter den Folgen dieser angelegenheit als 
du oder deine kostbare Organisation!«

Marcus knurrte warnend ihren Namen.
Da räusperte sich avery laut. »Offenbar können Sie beide 

nicht gut zusammenarbeiten. Daher schlage ich vor, lord 
 Eldridge von diesen Schwierigkeiten in Kenntnis zu setzen. ich 
bin sicher, es gibt andere agenten, die –«

»Nein!«, zischte Marcus scharf.
»Ja!« vor lauter Erleichterung brach Elizabeth fast zusammen. 

»Ein ausgezeichneter vorschlag.« Unendlich dankbar lächelte sie 
ihn an. »Sicher erkennt lord Eldridge, wie vernünftig das wäre.«

»läufst du schon wieder weg?«, spottete Marcus.
Sie starrte ihn finster an. »ich bin nur vernünftig. Offensicht-

lich können wir nicht miteinander arbeiten.«
»vernünftig?« Er schnaubte verächtlich. »Das Wort, das du 

suchst, lautet feige!«
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»lord Westfield!«, mahnte avery mit gerunzelter Stirn.
Elizabeth winkte ab. »lassen Sie uns einen Moment allein, Mr. 

James. Bitte.« Sie löste ihren Blick nicht von Marcus, während 
avery zögerte.

»Tun Sie, was sie sagt«, murmelte Marcus und sah sie genauso 
finster an.

avery murrte, machte auf dem absatz kehrt und stapfte wü-
tend davon.

Daraufhin kam Elizabeth direkt zur Sache. »Sollte ich zur Zu-
sammenarbeit mit dir gezwungen werden, Westfield, werde ich 
der Organisation alle weiteren informationen verweigern und 
mich allein um die Sache kümmern.«

»Den Teufel wirst du!« an Marcus’ Kiefer begann ein Muskel 
zu zucken. »ich lasse nicht zu, dass du dich in Gefahr bringst. 
versuch’s nur, dann wirst du schon sehen, was passiert. aber es 
wird dir nicht gefallen, das verspreche ich dir.«

»ach ja?«, erwiderte sie provozierend und nicht geneigt, vor 
einem Wutanfall zurückzuschrecken, der den meisten Männern 
angst eingejagt hätte. »Und wie willst du mich aufhalten?«

Drohend trat Marcus auf sie zu. »ich bin ein agent der 
 Krone –«

»Das hatten wir schon.«
»– und habe einen auftrag. Solltest du meine Untersuchungen 

behindern, betrachte ich das als verrat und werde dich entspre-
chend behandeln.«

»Das würdest du nicht wagen! lord Eldridge würde das nicht 
zulassen.«

»Doch, das würde ich, und er würde mich nicht aufhalten.« Er 
blieb vor ihr stehen. »Dieses Tagebuch sieht so aus, als enthielte 
es aufzeichnungen von Hawthornes aufträgen, und könnte mit 
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seinem Tod in verbindung gebracht werden. Wenn das stimmt, 
bist du in Gefahr. Eldridge wird das genauso wenig dulden wie 
ich.«

»Wieso nicht?«, forderte sie ihn heraus. »Es ist doch offensicht-
lich, was du für mich empfindest.«

Er trat noch näher an sie heran, bis seine Schuhspitzen unter 
dem Saum ihres Kleides verschwanden. »anscheinend nicht. 
aber wenn du meinst, du müsstest alles Eldridge erzählen, dann 
nur zu. Sag ihm, welche Wirkung ich auf dich habe und wie sehr 
du dich nach mir sehnst. Erzähl ihm alles über unsere schmutzige 
vergangenheit, und vergiss nicht zu erwähnen, dass selbst das 
andenken an deinen lieben verstorbenen Mann dein verlangen 
nach mir nicht dämpfen kann.«

Sie starrte ihn an, dann entfuhr ihr ein trockenes lachen. 
»Deine arroganz ist erstaunlich.« Sie wandte sich ab, um das 
 Zittern ihrer Hände zu verbergen. Das verdammte Tagebuch 
konnte er haben. am nächsten Morgen würde sie mit Eldridge 
sprechen.

Sein Spott verfolgte sie. »Meine arroganz? Du bist doch die-
jenige, die glaubt, alles drehe sich nur um sie!«

Elizabeth erstarrte und wirbelte herum. »Du mit deinen Dro-
hungen hast etwas Persönliches daraus gemacht.«

»Es ist keine Drohung, dass wir ein liebespaar werden. Son-
dern ein höchstwahrscheinlicher Schluss, der nichts mit dem 
 Tagebuch deines verstorbenen Mannes zu tun hat.« als sie wider-
sprechen wollte, hob er die Hand. »Spar dir die Mühe. Diese 
Mission ist für Eldridge von großer Bedeutung. Nur aus diesem 
Grund wollte ich sie haben. Um dich in mein Bett zu kriegen, 
muss ich nicht mit dir arbeiten.«

»aber …« Sie verstummte und überlegte, was er vorher zu ihr 
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gesagt hatte. Tatsächlich hatte er nie behauptet, dass er den auf-
trag unbedingt ihretwegen haben wollte. Blut schoss ihr ins 
 Gesicht.

Marcus schlenderte lässig an ihr vorbei und wandte sich zum 
Tanzsaal. »also erzähle Eldridge ruhig, warum du meinst, du 
könntest nicht mit mir arbeiten. Er weiß allerdings sehr genau, 
dass ich kein Problem damit habe, mit dir zu arbeiten.«

Elizabeth biss die Zähne zusammen, um keinen der Kraftaus-
drücke auszusprechen, die ihr auf der Zunge lagen. Sie war nicht 
dumm und wusste genau, was er wollte. Er würde nicht gehen, 
bis er entschied, dass er genug hatte – auftrag hin oder her. in 
diesem ganzen Debakel konnte sie höchstens noch dafür sorgen, 
dass ihr Stolz nicht gebrochen wurde.

ihr zog sich der Magen zusammen. Nun, da sie ihre Trauerzeit 
beendet hatte und in die Gesellschaft zurückgekehrt war, würde 
sie seine verführungskünste mit ansehen müssen. Sie würde ge-
zwungen sein, mit Frauen zu verkehren, die seine aufmerksam-
keit erregt hatten. Sie würde das lächeln sehen, das er mit  ihnen, 
aber nicht mit ihr tauschte.

verdammt! ihr atem ging schneller. Gegen jede vernunft und 
Selbstachtung setzte sie sich in Bewegung, um ihm zu folgen.

Eine sanfte Berührung an ihrem Ellbogen erinnerte sie daran, 
dass avery auch noch da war. »lady Hawthorne, ist alles in Ord-
nung?«

Sie nickte ruckartig.
»ich werde so bald wie möglich mit lord Eldridge sprechen 

und –«
»Das wird nicht nötig sein, Mr. James.«
Sie wartete, bis Marcus um die Ecke verschwunden war, dann 

sah sie avery an. »Meine aufgabe ist es nur, das Tagebuch zu 
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übergeben. Der Rest unterliegt lord Westfield und ihnen. also 
besteht keine Notwendigkeit, einen anderen agenten anzufor-
dern.«

»Sind Sie sicher?«
Sie nickte erneut, weil sie das Gespräch beenden und in den 

Tanzsaal zurückkehren wollte.
averys Blick war zwar skeptisch, doch er sagte: »Nun gut. ich 

schicke ihnen zwei bewaffnete Männer, die Sie überallhin beglei-
ten. Geben Sie mir sofort Bescheid, wenn Sie die Einzelheiten 
der Übergabe bekommen.«

»Natürlich.«
»Da wir hier fertig sind, werde ich aufbrechen.« Erleichterung 

zeigte sich in seinem lächeln. »Solche Empfänge waren noch nie 
etwas für mich.«

Er nahm ihre Hand und deutete einen Kuss auf ihren Hand-
rücken an.

»Elizabeth?« Williams dröhnende Stimme tönte durch das 
 große atrium.

Sie riss die augen auf und umklammerte averys Finger. »Mein 
Bruder darf Sie nicht sehen. Er wird sofort vermuten, dass etwas 
nicht stimmt.«

avery, der ihre Sorge zu schätzen wusste und im Fassen schnel-
ler Entschlüsse geübt war, nickte grimmig und tauchte schnell 
hinter einem Busch unter.

als Elizabeth sich umwandte, sah sie, wie ihr Bruder näher 
kam. Wie Marcus bewegte er sich mit lässiger Eleganz, und sei-
nem Bein war nichts von der verletzung anzusehen, die ihn fast 
das leben gekostet hätte.

Sie sahen vollkommen unterschiedlich aus, obwohl sie Ge-
schwister waren. Sie hatte die rabenschwarzen Haare und die 
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